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Vorwort

Oft werde ich in Seminaren, Weiterbildungskursen oder nach Vorträgen im The-
menfeld Hospizarbeit gefragt, ob es nicht eine Darstellung zu den hospizlichen 
Grundbegriffen und der Haltung in der Hospizarbeit gibt. 2021 lud mich die Hos-
pizbewegung der Caritas in der Diözese Brixen-Bozen/It dazu ein, einen viertägi-
gen Workshop zum Thema „Logotherapie in der Hospizarbeit“ zu gestalten. In 
den engagierten Diskussionen, für die ich mich bei den Koordinatorinnen der 
Hospizbewegung in Südtirol herzlich bedanke, entstand die Idee zum vorliegen-
den Buch „Mensch sein im Sterben“. Im Prozess des Workshops erarbeiteten wir 
einige Kernbegriffe der Hospizarbeit aus der Sicht der Logotherapie. Die Arbeits-
papiere, Handouts und Dokumentationen zu diesem inspirierenden Workshop 
sind in das Manuskript eingeflossen. So entstand die Melange von Begriffsarbeit, 
Praxisreflexion und Anwendungshinweisen, die dieses Buch ausmacht. Fachliche 
Grundbegriffe und menschliche Kernerfahrungen der hospizlichen Umsorge und 
Begleitungsarbeit werden in engem Bezug zur Anthropologie entwickelt, die 
Frankl seiner Logotherapie zugrunde legte. Folglich musste ich mit zwei Textsor-
ten arbeiten, der psychologisch-phänomenologischen Beschreibung des Sterbens 
und der philosophisch-reflektierenden Systematik der sich dabei ergebenden An-
nahmen und Begriffe. Zu den deskriptiven Beiträgen gehören theoretische Erwä-
gungen, Fallvignetten, Merksätze und Praxistipps. In der „Zwischenbetrachtung“ 
und der „Philosophischen Schlussbetrachtung“ fasste ich den theoretischen Er-
trag aus der Beschreibungsarbeit systematisch und philosophisch-psychologisch 
zusammen. Dies entspricht auch meiner persönlichen Verbindung von psycholo-
gisch-philosophischer Forschung und der fachlichen Reflexion der Praxiserfah-
rungen in der Hospizarbeit.

Es freut mich sehr, dass der Hogrefe-Verlag dieses Buch in sein Programm auf-
genommen hat. Herzlich bedanke ich mich bei Herrn Georg Jürgen, der sich zu-
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12 ﻿Vorwort

erst im Verlag für mein Manuskript einsetzte, und bei Frau Barbara Müller, die 
mich während der Finalisierungsarbeiten geduldig und mit präzisen Informatio-
nen begleitete. So kann dieses Buch jetzt erscheinen. Es versucht in den logothe-
rapeutischen Reflexionen und Begriffen dem eine Sprache zu geben, was viele er-
leben, die sterbende Menschen palliativ und hospizlich umsorgen. Ich selbst 
durfte über viele Jahre in der psychotherapeutischen und philosophischen Arbeit 
mit sterbenden Menschen und Trauernden erfahren, wie vielfältig, individuell 
und gemeinschaftlich Menschsein im Sterben sein kann. Eine Erfahrung, die mei-
ne Einstellung zu einigen Themen meines Lebens erheblich beeinflusste.
Neuburg a. D. Donau, im November 2023
Christoph Riedel

Hinweis zur gendergerechten Sprache: Es sind auch bei Nennung nur eines gram-
matikalischen Geschlechtes immer alle Geschlechtszugehörigkeiten angespro-
chen.
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1	
Einleitende Überlegungen: 
Grundfragen, Inhalt und Absicht 
des Buches

Sterben ist ein Lebensakt. Das ist ein Grundsatz jeder sinnvollen Hospizarbeit. Den 
Mittelpunkt der Hospizarbeit bildet das „sorgende Dasein“ oder die „Umsorge“ um 
den sterbenden Menschen und seine An- und Zugehörigen. Betroffene und Beteilig-
te wissen mehr oder weniger deutlich: der letzte Lebensabschnitt ist angebrochen. 
Ich nenne ihn „letztes Leben“ (Riedel, 2017a, S. 18). Denn für Sterbende gehört der 
Lebensabschnitt, der gerade zu leben ist, zum persönlichen Leben als Individuen. In 
der Palliative Care und der Hospizarbeit wird deshalb auf die Autonomie und Selbst-
bestimmtheit in diesem Leben geachtet. Zugleich erscheint es, wenn es durch 
schwere Krankheit beeinträchtigt ist, als ein in vieler Hinsicht abhängiges Leben. 
Die Lebensmittel nehmen ab, die Pflegemittel nehmen zu. Dennoch: die Führungs-
aufgabe für das persönliche Leben bleibt. Sie gehört bis zum letzten Atemzug zum 
Lebenden. Wir Menschen nehmen bis zum Ende des Lebens Stellung, entscheiden, 
halten Bindungen aktiv aufrecht, ziehen Grenzen. Frankl, ein Wiener Psychiater und 
Psychotherapeut (1905–1997), bringt das auf den Punkt: „Der Mensch ist das We-
sen, das immer entscheidet, was es ist.“ (Frankl, 1994a, S. 139)

1.1	 Leben führen und entscheiden

Aus dieser Bestimmung des Menschen als entscheidendem Wesen lässt sich eine 
lebenswichtige Folge ableiten: Wer jemand im letzten Leben ist, hängt von seinen 
Entscheidungen ab, davon, wie er sein Leben jetzt gerade führt. Er kann über das 
grübeln, was alles nicht mehr ist oder sein wird. In solchen Grübelkreisläufen 
stellt sich leicht eine defizitäre Sichtweise des Lebens ein. Sie ist von Zweifeln, 
Niedergeschlagenheit und Verzweiflung geprägt. Das Leben scheint dem Men-
schen allzu viel schuldig geblieben zu sein. Im Vergleich zum Soll der Lebensan-
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14 1  Einleitende Überlegungen: Grundfragen, Inhalt und Absicht des Buches

sprüche ist sein Haben sehr klein. Psychotherapeutisch formuliert: die Frustration 
über die verpassten Chancen, über die eigenen Versäumnisse, über den Mangel 
an Glück ist erheblich. Frustrierte Menschen neigen zu Ärger und Wut. In der wü-
tenden Klage machen sie andere Menschen, die Gesellschaft, den Staat oder auch 
das Schicksal und Gott für die Enttäuschungen verantwortlich. Sie übersehen da-
bei die Möglichkeit, im gegenwärtigen Leben auch anders entscheiden zu können 
und sich das Leben zu gönnen. 

Eine andere Variante der Frustration richtet sich auf den Menschen selbst: er 
lebt in dauerndem Ärger, in Hader mit sich selbst. Er macht sich selbst für die Ent-
täuschungen verantwortlich und verweigert sich dem Leben, das ihm als Raum 
der Möglichkeiten offensteht, solange er lebt. Der Mensch, so formulierte es 
Frankl, ist das Wesen, das immer entscheidet, was es ist. Er kann immer auch an-
ders als grübeln, zweifeln, hadern und wüten. Er kann sein Leben im Rahmen der 
verbliebenen Möglichkeiten führen. Führung besteht in Orientierung, Bewer-
tung, Entscheidung und Handeln. 

Was es heißt, das letzte Leben zu führen, wird an den für viele Sterbende quä-
lenden Hilflosigkeitsgefühlen deutlich. Fragen wir uns: Woran kann eine Sterben-
de, ein Sterbender sich halten, wenn ihn Schmerzen, Übelkeit, schlechter Schlaf, 
Einschränkungen der Mobilität, Nebenwirkungen von Medikamenten und Be-
handlungen, Alleine sein und Angst quälen? Was oder wer gibt ihr, gibt ihm in der 
rundum als bedrohlich empfundenen Lage Orientierung? Vielleicht ist es die Hos-
pizbegleiterin, der Hospizbegleiter, die ihn immer wieder besuchen, geduldig zu-
hören, die mit dem sterbenden Menschen sprechen und schweigen. Vielleicht ist 
es jemand aus dem Kreis der Angehörigen und Bekannten. Vielleicht ist es je-
mand aus dem umsorgenden Team. Vielleicht können einzelne Sterbende auch 
keinem vertrauen und mögen sich niemandem anvertrauen, der um sie herum ist.

Wie bewertet jemand im Blick auf den bevorstehenden Tod seine Lage? Es gibt 
viele wirksame Unterstützungsangebote für Menschen, die sterben: ambulante 
hospizliche und palliative Umsorge, Palliativstationen, Tages- und Nachthospize, 
stationäre Hospize. Es gibt ambulante Pflegedienste, und stationäre Pflegeein-
richtungen, organisierte Nachbarschaftshilfe. Auch wenn die Umsorge, die Ver-
sorgung und Pflege nicht in jedem Fall optimal gelingen, dennoch leben Men-
schen im letzten Leben in einer Umgebung, in der es eine ausgeprägte, 
institutionalisierte Sorgestruktur gibt. Ist der Sterbende wirklich hilf-los, das 
heißt: ohne jede Hilfe? Vielleicht informieren sich Betroffene und Beteiligte zu 
wenig über die vorhandenen Möglichkeiten, sehen Unterstützungs-, Versorgungs- 
und Umsorgeangebote eher skeptisch oder lehnen sie ab? So nehmen die Gefühle 
der Hilflosigkeit im letzten Leben überhand.
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151.1  Leben führen und entscheiden

Die Gründe für das Gefühl der Hilflosigkeit können vielfältig sein. Einer be-
steht darin, dass es Sterbenden selbst zuweilen schwerfällt, die persönliche Hilfs-
Bedürftigkeit wahrzunehmen, anzuerkennen, auszudrücken. Das bedeutet, es ist 
schwierig für Betroffene, die Führung in der Lebenslage schwerer Erkrankung 
oder hohen Alters, so gut es geht, zu ergreifen. Führung heißt, die persönliche 
Verantwortlichkeit für das letzte Leben erkennen, in Freiheit wahrzunehmen und 
sich entscheiden. Weil sterbende Menschen vieles nicht mehr selber leisten kön-
nen, legen sich Bündnisse mit Menschen nahe, die klären helfen, was gerade not 
tut, was gebraucht wird. Der Perspektivenwechsel von der Hilflosigkeit zur Hilfs-
bedürftigkeit verändert die Sicht auf die Möglichkeiten und die Gefühle im letz-
ten Leben. Durch die Akzeptanz von Hilfe, Versorgung und Umsorge wird der 
Sterbende zum Gestalter des letzten Lebens. Er entscheidet dann aktiv, wer er ist, 
und lässt nicht die Lage und andere Menschen über sich und sein Leben entschei-
den. Es ist deshalb wichtig zu erfragen, wie bereit jemand im letzten Leben ist 
oder – im Trauerfall – war, sich helfen zu lassen. Wie gut gelingt oder gelang es je-
mandem, die individuellen Grenzen anzuerkennen und bestimmte Aufgaben an-
deren Menschen anzuvertrauen und zu überlassen? Hat der Betroffene eine aus-
geprägte oder eine eingeschränkte Gestalterhaltung?

Das letzte Leben fordert Entscheidungen. Wie sterbende Menschen mit ihrer 
Lage, mit sich selbst, mit anderen Menschen umgehen, ist ihre persönliche Ent-
scheidung. Wer sich nicht zu entscheiden scheint, weil er eher auf die Umstände 
reagiert, hat auch entschieden. Er will sich eben nicht proaktiv, sondern eher reak-
tiv in seiner Situation verhalten. Die Führung über immer mehr Lebensbereiche 
wird er dann abgeben und sich mitnehmen lassen. Für alle, die Sterbende umsor-
gen, ist es wichtig, über ein Wissen zu Sterbevorgängen und deren Wirkung auf 
den Betroffenen zu verfügen. Wichtiger erscheint es, die Lebensthemen sterben-
der Menschen im Grundsatz, anthropologisch, zu verstehen. Verstehen ist die 
Grundlage angemessener Kommunikation. Kommunikation ist ein wichtiges Mit-
tel palliativer Behandlung und hospizlicher, pflegender Sorge.

Die erweiterte S3-Leitlinie: Palliativmedizin bei nicht-heilbaren Krebserkrankun-
gen (Leitlinienprogramm Onkologie der Arbeitsgemeinschaft der Wissenschaftli-
chen Medizinischen Fachgesellschaften e. V. (AWMF), Deutschen Krebsgesell-
schaft e. V. (DKG) und Deutschen Krebshilfe (DKH), 2020a) verweist im Kontext 
der nicht-pharmakologischen Angstbehandlung bei Sterbenden auf die existen-
zielle Kommunikation. Sie gründet u. a. auf dem Prozess- und Strukturmodell der 
Existenzanalyse/Logotherapie. Ausdrücklich werden die vier Grundmotivationen 
des Strukturmodells, das Können, Mögen, Dürfen und Sollen, in der Fassung von 
Längle und Bürgi (2014) zitiert. Sie unterstützen in der Kommunikation mit Pati-
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